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1 Branche in Kürze
Die Architektur- und Ingenieurbüros decken mit ih-

ren vielen unterschiedlichen Fachrichtungen ein

breites Leistungsspektrum ab: Die Palette reicht

von Architekten und Bauingenieuren bis hin zu Bü-

ros, die im Maschinen- und Anlagenbau, im Bereich

Luft- und Raumfahrttechnik, in der IT-Branche, im

Schiffbau oder in der Fahrzeugindustrie tätig sind.

Die Architekten profitieren derzeit von der guten

Konjunktur, den niedrigen Zinsen für Baukredite

und einem stabilen Arbeitsmarkt. Zudem beflügelt

das wachsende Interesse an Erwerb und Ausbau der

eigenen vier Wände die Umsätze.

Geschäftsklima günstig

Laut ifo Institut ist das Geschäftsklima so günstig

wie seit über 20 Jahren nicht mehr. Rund 57% der

freischaffenden Architekten konnten im ersten

Quartal 2014 neue Verträge abschließen. Aller-

dings betrifft dieser Aufwärtstrend nicht alle Berei-

che. Während sich Anfang 2014 im Hochbau die Ge-

schäftslage gegenüber dem Vorjahresquartal ins-

gesamt verbessert hat, verschlechterte sich das ak-

tuelle Geschäftsklima im Tiefbau.

Die Zahl der Architekten und Stadtplaner ist weiter

angestiegen: Waren 1990 in den Architektenkam-

mern der 16 Bundesländer noch ca. 76.500 Archi-

tekten, Innenarchitekten, Landschaftsarchitekten

sowie Stadtplaner registriert, so erreichte die Mit-

gliederzahl Anfang 2014 mit mehr als 129.000 ei-

nen neuen Höchststand.

Knapp 85% der Architekten arbeiten im Hochbau

(Wohn- und Nutzraum), die übrigen sind als Land-

schafts- oder Innenarchitekten bzw. als Stadtplaner

tätig. Die Bundesingenieurkammer wiederum hat

ca. 144.000 Bauingenieure erfasst, die z.B. im Bau-

gewerbe, in der Immobilienbranche oder in der öf-

fentlichen Verwaltung tätig sind.

Aussichten insgesamt positiv

Das Geschäftsklima hat sich bei den Architekten zu

Beginn des 2. Quartals 2014 weiter verbessert. Nur

noch jeder siebte Architekt bewertete seine Lage

als schlecht (Vorquartal: 18%). Eine niedrigere

Quote als diese gab es laut ifo Institut seit Beginn

der 1990er-Jahre erst zweimal. Gleichzeitig be-

zeichneten 46% der Architekten ihre momentane

Geschäftslage als gut (Vorquartal: 42%). Auch die

Geschäftserwartungen haben sich verbessert. Wäh-

rend sich der Anteil der eher optimistisch einge-

stellten Architekten leicht von 16% auf rund 17%

erhöhte, sank der Anteil der Pessimisten von 15%

auf 12%.

In die gleiche Richtung weisen die Ergebnisse ak-

tueller Konjunkturumfragen bei den selbstständi-

gen Bauingenieuren. Im Vergleich zum Vorjahr hat

sich auch hier die Geschäfts- und Auftragslage der

Büros, z.B. in Bayern, weiter verbessert. Dem wei-

teren Jahresverlauf 2014 sehen die meisten Inge-

nieurbüros positiv entgegen: 43,3% (Vorjahr 35%)

gehen davon aus, dass die Umsätze bis Oktober

2014 steigen werden. Mit einem erhöhten Auftrags-

volumen rechnen 41,7% (Vorjahr 32,4%), mit ei-

nem gleichbleibenden Volumen 51,3% (Vorjahr

52,8%).
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2 Branchenbeschreibung
Architekturbüros sind in der Regel als Berater der

Bauherren tätig, prüfen Realisierungsmöglichkei-

ten von Bauvorhaben, erstellen Entwürfe und rei-

chen diese bei den Genehmigungsbehörden ein. In

Zusammenarbeit mit Bauingenieuren sorgen sie

bei Bedarf für die Detailplanung, schreiben Bau-

leistungen aus und kontrollieren den Bauablauf. In

Architektenbüros sind in der Regel maximal zehn

Architekten tätig. Sie arbeiten entweder als Selbst-

ständige, als Angestellte oder als freie Mitarbeiter

und spezialisieren sich auf Fachbereiche wie z.B.

Innenarchitektur, Landschaftsarchitektur oder

Stadt- und Regionalplanung. Viele Architekten ko-

operieren in kleinen Büros mit anderen selbststän-

digen oder angestellten Architekten und Bauinge-

nieuren.

Bauingenieure sind in den verschiedensten Fach-

bereichen des Hoch- und Tiefbaus tätig – von der

Planung über die Statik (z.B. Berechnung und Di-

mensionierung der tragenden Teile oder der für die

Standsicherheit wichtigen Bauglieder) bis hin zur

Bauüberwachung und -ausführung. Im sog. „Kon-

struktiven Ingenieurbau“ geht es um Türme und

Brücken, Wohn-, Industrie- sowie Verwaltungsge-

bäude, Wasserkraftanlagen, Talsperren oder Dei-

che. Hier treten sie teilweise in Konkurrenz zu den

Architekten. Zu den technisch-konstruktiven Auf-

gaben kommen Tätigkeiten wie Bauleitung, Pro-

jektüberwachung oder bauliche Gutachten.

Ein Schwerpunkt der Ingenieurtätigkeiten ist der

Tiefbau, z.B. Straßen-, Tunnel- und Brückenbau –

sofern nicht aus Holz gefertigt –, sowie die Spritz-

betonsanierung an Brücken. Nicht zum Hoch- und

Tiefbau gehören Ausbautätigkeiten, Klempner-,

Fliesen- und Plattenarbeiten sowie Aufgaben rund

um Bodenbeläge, Gas-, Wasser-, Abwasserinstalla-

tionsarbeiten innerhalb von Gebäuden.

Abbildung 1:
WZ-Code-Klassifizierung

WZ Wirtschaftsgliederung

71.1 Architektur- und Ingenieurbüros. Diese Gruppe umfasst die Tätigkeit von Architektur- und Ingenieurbüros, wie
die Ausarbeitung von Entwürfen, Bauaufsicht, Vermessungen, Kartierungen u. Ä.

71.11 Architekturbüros

71.11.1 Architekturbüros für Hochbau; Diese Unterklasse umfasst Tätigkeiten von Architekturbüros u. Ä.: Bauplanung und -
entwurf durch Architekturbüros für den Hochbaum, Bauaufsicht durch Architekturbüros für den Hochbau.

71.11.2 Büros für Innenarchitektur: Diese Unterklasse umfasst Tätigkeiten, die vornehmlich das Planen und die Durchfüh-
rung von Innenprojekten betreffen, um die baulichen und ästhetischen Wünsche der Kunden zu erfüllen. Dabei
werden konstruktiv-technische Kenntnisse des Entwerfens, des Bauablaufs, der Bauvorschriften und Bauordnungen
sowie der Baumaterialien angewandt.

71.11.3 Architekturbüros für Orts-, Regional- und Landesplanung; Diese Unterklasse umfasst Tätigkeiten von Architektur-
büros u. Ä.: Bauplanung und -entwurf durch Architekturbüros für Orts-, Regional- und Landesplanung, Städtepla-
nung, Bauaufsicht durch Architekturbüros für Orts-, Regional- und Landesplanung.

71.11.4 Architekturbüros für Garten- und Landschaftsgestaltung; Diese Unterklasse umfasst Tätigkeiten von Architektur-
büros u. Ä.: Bauplanung und -entwurf durch Architekturbüros für Garten- und Landschaftsgestaltung, Bauaufsicht
durch Architekturbüros für Garten- und Landschaftsgestaltung,

71.12 Ingenieurbüros

71.12.1 Ingenieurbüros für bautechnische Gesamtplanung; Diese Unterklasse umfasst: Anwendung von physikalischen Ge-
setzen und Konstruktionsprinzipien auf den Entwurf von bautechnischen Strukturen und Verfahren und Beratungs-
tätigkeiten für Planung von Projekten im Zusammenhang mit Hoch- und Tiefbau, Wasser- und Straßenbau, Planung
von Wasserwirtschaftsprojekten.

71.12.2 Ingenieurbüros für technische Fachplanung und Ingenieurdesign: u. a. Entwurf von Maschinen, Materialien, Instru-
menten und Beratung

71.12.3 Vermessungsbüros: z.B. Land-, Grundstücks- und Katastervermessung

71.12.9 Sonstige Ingenieurbüros: z.B. Büros baufachlicher Sachverständiger

Quelle: Statistisches Bundesamt
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3 Branche in Zahlen
B Steigende Zahl von Architekten und Bauinge-

nieuren.
B Rückenwind für den Wohnungsbau.
B Insgesamt günstige Rahmenbedingungen für

Architektur- und Ingenieurbüros.
B Gesunkene Umsatzrentabilität in der Gesamt-

branche.
B Angestiegene Personalaufwandsquoten.
B Höheres BNuV.

3.1 Volkswirtschaftliche Kennzahlen

Die Branche ist von der Entwicklung im Baugewerbe

als auch von den ingenieurtechnisch geprägten Be-

reichen des Verarbeitenden Gewerbes (u.a. Fahr-

zeug- und Maschinenbau, Elektronik, Elektrotech-

nik) abhängig. Die konjunkturellen wie auch die sai-

sonalen Trends wirken sich deutlich auf das Ge-

schäft der Architektur- und Ingenieurbüros aus.

Im Jahr 2013 profitierten die Ingenieurbüros, die

für das Verarbeitende Gewerbe tätig sind, von den

Ausrüstungsinvestitionen sowie von den Exporten.

Den Architekten und Bauingenieuren kommen die

steigenden Bauinvestitionen zugute, speziell die

Architekten profitierten vor allem von der Entwick-

lung im Wohnungsbau. Hier spielen nicht zuletzt

die Energiestandards eine immer wichtigere Rolle,

da ihre Umsetzung für zusätzlichen Beratungsbe-

darf sorgt. Die Umsatzentwicklung in der Gesamt-

branche zeigt (B Abbildung 2, S. 6 ) .

Profitieren kann die Branche von steigenden Ener-

giestandards sowie von der im Mai 2014 in Kraft

getretenen EnEV 2014, da ihre Umsetzung den Be-

ratungsbedarf erhöht. Allerdings zeigt die Preis-

entwicklung im Prognosezeitraum bis 2016 einen

eher schwachen Verlauf, sodass die Umsatzent-

wicklung von daher nur geringfügig unterstützt

wird.

Betrachtet man bei den Büros für Architekten und

Bauingenieure die einzelnen Segmente, so ergibt

sich folgendes Bild: Die Umsätze im Bereich Hoch-

bau und Innenarchitektur sind 2012 auf ca. 6,9

3.1 Volkswirtschaftliche Kennzahlen Mrd. € (B Abbildung 3, S. 6 ) angestiegen. Aufgrund

der Prognosen des Branchendienstes der Sparkas-

sen-Finanzgruppe ergeben sich weitere Umsatz-

zuwächse in den Jahren 2013 und 2014. Auch in den

anderen Bereichen zeigt sich ein deutliches Um-

satzwachstum. Zu beachten ist, dass der Großteil

des Geschäfts im Architekturbereich auf das Seg-

ment Hochbau entfällt, sodass Zuwächse oder Um-

satzeinbrüche in den anderen Teilsegmenten das

Gesamtbild kaum verändern.

Höhere Architektendichte

Mit 129.042 eingetragenen Architekten, Innenar-

chitekten, Landschaftsarchitekten und Stadtpla-

nern ist bei den Architektenkammern der 16 Bun-

desländer Anfang 2014 ein Mitgliederrekord er-

reicht worden. Dabei belief sich der Zuwachs ge-

genüber dem Vorjahr auf 1,7% (2013:1,4%). 2014

sind laut Bundesarchitektenkammer 107.173

Hochbauarchitekten registriert (2013: 105.408).1

Sie stellen damit die mit Abstand bedeutendste

Fachrichtung bei den Architekten dar.

Als Landschaftsarchitekten betätigen sich derzeit

7.202 (2013: 7.012) Kammermitglieder, 5.629 sind

als Innenarchitekten (2013: 5.531) und 6.336

(2013: 6.235) als Stadtplaner tätig. Hinzu kommen

u.a. freiwillige oder außerordentliche Mitglieder

bzw. Praktikanten. Knapp die Hälfte der Architekten

und Stadtplaner sind freiberuflich oder gewerblich

tätig.

In Deutschland kommt Anfang 2014 durchschnitt-

lich ein Architekt bzw. Stadtplaner auf 624 Einwoh-

ner (2013: 645). Damit hat Deutschland im europä-

ischen Vergleich eine hohe Architektendichte. Eu-

ropaweit (einschl. Schweiz und Türkei) kommt ein

Architekt bzw. Stadtplaner auf 800 Einwohner. Ita-

lien weist in Europa die höchste Architektendichte

(ein Architekt auf 476 Einwohner) auf, in Deutsch-

land ist es Hamburg (379 Einwohner je Architekt).

Die niedrigsten Architektendichten finden sich in

Sachsen-Anhalt (2.254 Einwohner je Architekt) und

Brandenburg (2.026).

1 BAK, Bundeskammerstatistik, 1.1.2014.
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Mehr Ingenieurbüros

Ein anderes Bild ergibt sich bei den Bauingenieu-

ren, die in der bautechnischen Gesamtplanung tätig

sind. Die Ingenieurbüros verbuchten 2012 ein Ge-

schäftsvolumen von nur noch 13 Mrd. €, was einem

Rückgang von 2,8% entspricht. Allerdings gingen

die Umsätze 2012 sprunghaft um beinahe 14% ge-

genüber 2011 nach oben. Hier dürften auch bran-

chentypische Besonderheiten eine Rolle gespielt

haben.

2013/2014 werden die selbstständigen Bauinge-

nieure im Zuge einer verbesserten Auftragslage in

der Bauindustrie wieder deutliche Zuwächse erwirt-

schaften. Die Zahl der Ingenieurbüros ist in den ver-

gangenen Jahren, ähnlich wie bei den Architekten,

weiter angestiegen (B Abbildung 4, S. 7 ) ; 2013

dürften es knapp 38.000 gewesen sein.

Angestiegene Durchschnittsumsätze

Die durchschnittlichen Büroumsätze erhöhten sich

zwischen 2006 und 2012 im Bereich Hochbau und

Innenarchitektur von 183.000 € auf knapp

218.000 €. Dies entspricht einem Plus von ca.

19,1%. Die Durchschnittsumsätze der Bauinge-

nieure im Zeitraum zwischen 2006 und 2012 haben

weniger deutlicher zugelegt, und zwar von

303.000 € auf 343.000 €. Das entspricht einem Zu-

wachs von 13,2%.
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Wachsendes Marktvolumen

Dank günstiger Witterungsbedingungen ist das

deutsche Bauhauptgewerbe mit viel Rückenwind in

das Baujahr 2014 gestartet: Dem Hauptverband der

Deutschen Bauindustrie zufolge ergab sich im 1.

Quartal 2014 ein Umsatzplus von über 23%. Da

gleichzeitig auch die Auftragseingänge im 1. Quar-

tal um etwa 7% gestiegen seien, könne die Branche

für das Jahr 2014 jetzt sogar mit einem Umsatzzu-

wachs von nominal 4,5% rechnen.2 Treiber der Bau-

konjunktur dürfte auch 2014 der Wohnungsbau

bleiben. Dank einer lebhaften Nachfrage im 1. Quar-

tal 2014, aber auch dank weiter steigender Geneh-

migungszahlen bei Mehrfamilienhäusern könne die

Branche dem Hauptverband zufolge im Wohnungs-

bau ein nominales Umsatzplus von 6% erwarten.3

Für diese positive Entwicklung spreche das anhal-

tend niedrige Zinsniveau, die stabile Entwicklung

der Einkommen und der Einkommenserwartungen,

aber auch das anhaltende Interesse der Kapitalan-

leger an der Wohnimmobilie – nicht zuletzt auf-

grund fehlender renditestarker Anlagealternativen.

Gewerbebau bleibt stabil

Auch der Wirtschaftsbau hat sich in den vergange-

nen Monaten – trotz flauer Konjunktur im EU-Raum,

ungelöster Staatsschuldenprobleme und der Ukra-

ine-Krise – stabil entwickelt.4 Ein nach wie vor

günstiges gesamtwirtschaftliches Investitionskli-

ma, ein zunehmender Auslastungsgrad der Kapazi-

täten im Verarbeitenden Gewerbe, die daraus re-

sultierende Zunahme der Investitionsneigung und

ein anziehendes Baugenehmigungsniveau, insbe-

sondere für Fabrik- und Werkstattgebäude, sorgten

dafür, dass die Bauindustrie 2014 mit einem Um-

satzzuwachs im Wirtschaftsbau von nominal 3,5%

rechnen kann.5

Dagegen sind im öffentlichen Bau – trotz des ge-

waltigen Investitionsstaus – deutlich weniger Um-

satzimpulse zu erwarten. So stünden 2014 laut

Hauptverband für den Verkehrswegebau im Ent-

wurf des Bundeshaushalts 300 Mio. € weniger zur

Verfügung als noch 2013. Auch die Länder zeigten

weiterhin keine ausgeprägte Investitionsneigung:

Die Konsolidierung der Haushalte habe mit Blick auf

die Einführung der Schuldenbremse Vorrang vor

dem Abbau des öffentlichen Investitionsstaus. Al-

lenfalls von den Städten und Gemeinden könnten

2014 Investitionsimpulse ausgehen.6

Relativ hoher Auftragsbestand

Positiv entwickelte sich der Auftragsbestand: Die

Reichweite der Bestände im Bauhauptgewerbe ist

lt. einer Umfrage des ifo Instituts von Januar bis Mai

von 2,6 auf 3,0 Monate gestiegen und lag – trotz der

ausgesprochen regen Bautätigkeit – auch im Juni

noch unverändert bei 3,0 Monaten.7 Die positive

Entwicklung in der Bauwirtschaft zeigt sich auch

beim Anstieg des baugewerblichen Umsatzes im

2 Hauptverband der Deutschen Bauindustrie, Pressemitteilung 21.5.2014.
3 Ebd.
4 Ebd.
5 Ebd.
6 Ebd.
7 Hauptverband der Deutschen Bauindustrie, Pressemitteilung 25.7.2014.
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Bauhauptgewerbe (Betriebe mit 20 und mehr Be-

schäftigten): Im Mai 2014 wurde ein Plus von nomi-

nal 7,7% über dem entsprechenden Vorjahreswert

errechnet – für die ersten fünf Monate ergibt sich

damit ein Zuwachs von 16,9%.8 Im Vergleich zum

Umsatz verliert der Auftragseingang leicht an Dy-

namik, ist aber weiter im Plus.

Zuwächse im Wohnungsbau

Ein wichtiger Indikator für das Geschäft der Archi-

tekturbüros ist der Wohnungsbau. Und hier ging es

zuletzt deutlich bergauf. Nach Erhebungen des Sta-

tistischen Bundesamts wurden in Deutschland

2013 rund 214.800 Wohnungen fertiggestellt. Wie

das Statistische Bundesamt mitteilt, waren es 2013

knapp 14.400 Wohnungen oder 7,2% mehr als im

Vorjahr. Damit ist die Zahl der Wohnungsfertigstel-

lungen zum dritten Mal in Folge kräftig angestie-

gen. Im Jahr 2012 hatte die Zunahme 9,5% betra-

gen, 2011 sogar 14,6%.9 In Wohngebäuden wurden

2013 insgesamt rund 188.400 Neubauwohnungen

fertig gestellt (+6,7% gegenüber dem Jahr 2012).

Die höchsten Zuwächse gab es bei Wohnungen in

Mehrfamilienhäusern mit +11,1%, gefolgt von

Wohnungen in Zweifamilienhäusern mit +5,9%. Die

Fertigstellungen von Wohnungen in Einfamilien-

häusern stiegen um 1,2%.10

Weiterhin positiver Trend

Die günstige Entwicklung setzt sich 2014 fort. Von

Januar bis Juni 2014 wurde in Deutschland der Bau

von 136.800 Wohnungen genehmigt. Wie das Sta-

tistische Bundesamt mitteilt, waren das 9,6% oder

12.000 Wohnungen mehr als im ersten Halbjahr

2013.11 In Wohngebäuden wurden im ersten Halb-

jahr 2014 insgesamt 118.700 Neubauwohnungen

genehmigt – ein Zuwachs von 7,3% gegenüber dem

Vorjahreszeitraum. Die Baugenehmigungen für

Ein- und Zweifamilienhäuser gingen jedoch im ers-

ten Halbjahr 2014 leicht zurück (-1,0% und –0,4%).

Der umbaute Raum der genehmigten neuen Nicht-

wohngebäude ging von Januar bis Juni 2014 ge-

genüber dem Vorjahreszeitraum ebenfalls gering-

fügig zurück, und zwar um 0,7% auf 92,2 Mio. Ku-

bikmeter.12 Dieser Rückgang ist auf die verringerte

Zahl von Baugenehmigungen bei den öffentlichen

Bauherren zurückzuführen (–21,7%). Bei den nicht-

öffentlichen Bauherren wurde ein geringer Anstieg

bei den Baugenehmigungen ermittelt (+1,5%).13

Insgesamt jedoch ergeben sich für Architekten und

Bauingenieure also weiterhin gute Rahmenbedin-

gungen. Vor allem die Architekten dürften von der

steigenden Zahl der Planungsaufträge im Woh-

nungsbau profitieren.

Konjunkturelle Entwicklung

Bauindustrie und wirtschaftliche Gesamtentwick-

lung sind eng miteinander verknüpft. Die Bauwirt-

schaft ist insgesamt ein nachlaufender Konjunktur-

indikator, eine Erholung kann also erst im Zuge ei-

nes gesamtwirtschaftlichen Wachstums erfolgen.

Für Architekten und Bauingenieure trifft dies im

Prinzip genauso zu. Je besser die Gesamtkonjunk-

tur und je höher die Bauvolumina sind, desto besser

ist ihre wirtschaftliche Lage. Die Vergangenheit hat

im Übrigen gezeigt, dass sich die Bauinvestitionen

nicht immer parallel zu den gesamtwirtschaftlichen

Konjunkturzyklen entwickeln (B Abbildung 5, S. 9 ) .

Am deutlichsten zeigt sich die Konjunkturabhän-

gigkeit bei den gewerblichen Bauinvestitionen, weil

Industrie- und Dienstleistungsunternehmen in der

Regel nur dann größere Bauvorhaben auf den Weg

bringen, wenn deren Branchenkonjunktur dies er-

laubt.

Kleinteilige Branchenstruktur

Kennzeichnend für die Branche ist die Vielzahl klei-

ner Büros. Rund 97% der Architekturbüros haben

laut Statistischem Bundesamt (Unternehmensre-

gister) maximal neun sozialversicherungspflichtig

Beschäftigte, bei den Ingenieurbüros entfällt auf

diese Kleinunternehmen ein Anteil von 94,6%.

8 Hauptverband der Deutschen Bauindustrie, Pressemitteilung 25.7.2014.
9 Statistisches Bundesamt, Pressemittteilung 1.7.2014.
10 Ebd.
11 Statistisches Bundesamt, Pressemittteilung 18.8.2014.
12 Ebd.
13 Ebd.
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Rund 79% aller Büros erwirtschaften einen Jahres-

umsatz von max. 250.000 € (B Abbildung 6, S. 9 ) .

Die Branche besteht also vor allem aus Kleinbetrie-

ben, die ihre Kunden in der Umgebung ihres Fir-

menstandorts gewinnen. Vier Fünftel der Architek-

turbüros in Deutschland sind Einmannbetriebe

oder Kleinbüros mit maximal drei Mitarbeitern.

Die Wachstumspotenziale (z.B. Umsatz, Anzahl der

Kunden) sind vor allem für die kleinen Büros stark

begrenzt. Zum einen agieren sie in vielen Fällen re-

gional begrenzt, zum anderen dürfen Architekten

nur eingeschränkt werben. Image und Aufträge der

Büros hängen obendrein in hohem Maße von der

Kreativität sowie dem Ruf einzelner Personen ab.

Für Bauingenieure gelten diese Einschränkungen

im Prinzip ebenso. Zu beachten ist jedoch, dass

Bauingenieure im Unterschied zu den Architekten

weniger aufgrund ihrer gestalterischen Kreativität

als vor allem wegen des bauphysikalischen sowie

technischen Sachverstands gefragt sind. Zudem

agieren sie vielfach überregional.

Sehr geringes Kreditausfallrisiko

Im Bereich Architektur- und Ingenieurbüros ergab

sich 2014 ein Creditreform-Risiko-Indikator von

1,34%, was einem sehr geringen Kreditausfallrisiko

entspricht. Für 2015 wird ein noch niedrigerer CRI

von 1,30% erwartet. Auch in den vergangenen Jah-

ren lag der Risiko-Indikator stets deutlich niedriger

als in der Gesamtwirtschaft (B Abbildung 7, S. 10 ) .
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In Westdeutschland ergab sich 2014 mit 1,24% er-

neut ein besserer Wert als in Ostdeutschland

(1,68%), wobei Creditreform für 2015 im Westen

ebenso einen sinkenden CRI (1,22%) prognosti-

ziert wie im Osten (1,62%). Einzelfirmen schneiden

bundesweit mit 3,47% deutlich schlechter ab als

der Branchendurchschnitt. Gleiches gilt für KGs mit

3,14%. Zum Vergleich: Bei der GmbH & Co. KG ergab

sich ein Wert von 0,64%, bei der GmbH waren es

0,98%, bei BGB-Gesellschaften 0,05%. Bei den

bundesweit erfassten 31.295 GmbHs hat Creditre-

form demnach 308 Kreditausfälle ermittelt. Im Ver-

gleich der Bundesländer ergab sich in Berlin mit ei-

nem CRI von 2,15% der schlechteste gemessene

Wert, in Sachsen-Anhalt lag die Kennzahl bei

2,03%. Bei insgesamt 2.753 erfassten Unterneh-

men gab es dort 56 Kreditausfälle. Den besten Wert

errechnete Creditreform in Bremen mit 0,75%.

Gestiegene Honorarsätze

Am 17.7.2013 ist die HOAI 2013 in Kraft getreten.

Das neue Honorarrecht findet auf alle Architekten-

verträge Anwendung, die seit diesem Zeitpunkt ge-

schlossen werden. Kern der novellierten HOAI ist

die baufachliche Überarbeitung der Leistungsbil-

der und die Aktualisierung der Honorarsätze in den

Honorartafeln. Im Durchschnitt steigen die Hono-

rare um 17% gegenüber der HOAI 2009.14 Deutlich

über diesem Durchschnitt liegt das Leistungsbild

Wärmeschutz und Energiebilanzierung.15 Maßge-

blichen Einfluss auf die Honorarhöhe haben nach

der Begründung der aktuellen Novelle insbesonde-

re der Mehraufwand aus den aktualisierten Leis-

tungsbildern, die Entwicklung der Baupreise und

der Personal- und Sachkosten in den Architektur-

und Ingenieurbüros sowie Rationalisierungsmaß-

nahmen im Planungsprozess.16 Unterschiedliche

Ergebnisse bei den Honorarsteigerungen für ein-

zelne Leistungsbilder sind insbesondere auf den

geänderten Planungsaufwand zurückzuführen, der

in der Regel mit Mehrleistungen einhergeht.

3.2 Branchenspezifische Kennzahlen der

Sparkassen-Finanzgruppe

Die Branche erzielt ein stabiles und positives Er-

tragsniveau. Obwohl sich die Ertragslage im Prog-

nosezeitraum bis 2016 eher verschlechtern dürfte,

wird in jedem Jahr ein solides Niveau erreicht.

Bei den Architektur- und Ingenieurbüros (WZ-Code

71.1) ergab sich 2012 in der Gesamtbranche nach

den Zahlen des Branchendienstes der Sparkassen-

Finanzgruppe eine Umsatzrentabilität von 14,7%

(B Abbildung 8, S. 11 ) . Die Architekturbüros für Gar-

ten- und Landschaftsplanung sowie im Hochbau er-

reichten 2012 im Vergleich zu den anderen Seg-

menten eine deutlich höhere Umsatzrentabilität,

die bei 21,4 bzw. 21,7% lag. Bei den Garten- und

Landschaftsplanern war die Rentabilität rückläufig,

da die Personalaufwandsquote deutlich von 36,6%

(2011) auf 41,4% (2012) anstieg. Es wurde in der

Teilbranche also vermehrt Personal eingestellt.

Verbessert hat sich die Umsatzrentabilität im Be-

reich Innenarchitektur sowie in der bautechnischen

3.2 Branchenspezifische Kennzahlen der Sparkassen-Finanzgruppe

14 Deutsches Architektenblatt online, 1.7.2013.
15 Ebd.
16 Ebd.



Sparkassen-Finanzgruppe BranchenReport | WZ 71.1 | Bund

© 2014 Deutscher Sparkassen Verlag GmbH Stand: 11/2014 | 11

Gesamtplanung, während in der Orts-, Regional-

und Landesplanung die Rentabilität zurückging.

Auch in diesem Teilsegment stieg die Personalauf-

wandsquote, und zwar von 38,6% (2011) auf 41,4%

(2012). Bei den Bauingenieuren stieg die Umsatz-

rentabilität leicht von 14,5 auf 15,0% an.

Hohe Personalaufwandsquoten

Die Kostenstruktur der Branche wird in hohem Ma-

ße von den Personalaufwendungen bestimmt, auf

die ein Anteil von teilweise deutlich über 35% an

der Gesamtleistung entfällt. Die 2014 einsetzende

Dämpfung des Beschäftigungsaufbaus geht mit ei-

ner rückläufigen Personalaufwandsquote einher.

Die anteiligen Materialaufwendungen indes stei-

gen mit höheren Kundenerwartungen, die das En-

gagement freier Mitarbeiter oder den Bezug von

Leistungen von weiteren Auftragnehmern erfor-

dern. Diese Kosten werden unter Materialaufwen-

dungen verbucht.

Ähnlich wie in anderen Branchen erzielen die Büros

mit zunehmender Unternehmensgröße geringere

Umsatzrenditen. Die höchste Durchschnittsrendite

bei Architektur- und Ingenieurbüros erwirtschafte-

te 2012 mit 30,5% die Gruppe mit Jahresumsätzen

von 0,1 Mio. bis 0,25 Mio. €, im Teilsegment Inge-

nieurbüros für bautechnische Gesamtplanung er-

gaben sich in der gleichen Größenklasse 21,5%. Zu

beachten ist, dass der Unternehmerlohn bei Perso-

nengesellschaften i.d.R. im Gewinn enthalten ist,

sodass sich in den unteren Größenklassen weit

überdurchschnittliche Umsatzrenditen ergeben

können, da hier die Personengesellschaften über-

wiegen.

Unterschiedliche Entwicklung beim Cashflow

Der Cashflow soll insbesondere aufzeigen, inwie-

weit ein Unternehmen in der Lage ist, Einzahlungs-

überschüsse zu erwirtschaften, um seine finanziel-

len Verpflichtungen, insbesondere auch die Schul-

dentilgung, zu erfüllen. Die Cashflow-Rate (Verhält-

nis Cashflow zur Gesamtleistung) hat sich in der

Gesamtbranche 2012 auf 17,9% gegenüber 18,4%

im Jahr davor reduziert (B Abbildung 8, S. 11 ) . Im

Teilsegment Architekturbüros für Hochbau erhöhte

sich die Kennzahl gleichzeitig von 25,0 auf 25,7%.

Hier dürften höhere Umsätze eine Rolle gespielt

haben. Gleiches gilt für den Bereich Innenarchitek-

tur, in dem der Cashflow von 13,8 auf 15,3% an-

stieg.

Gesunken ist 2012 in der Gesamtbranche der Cash-

flow 1 (Cashflow / kurzfristiges Fremdkapital), und

zwar auf 43,1% (2011: 46,6%). Das bedeutet, dass

die kurzfristigen Fremdmittel bei gleichbleibend-

em Cashflow aus diesem nach weniger als drei Jah-

ren zurückgezahlt werden könnten. Auch der Cash-

flow 2, der das Betriebsergebnis plus Abschreibun-

gen ins Verhältnis setzt zum Fremdkapital minus

der liquiden Mittel, hat sich reduziert. In den Teil-

segmenten gab es unterschiedliche Entwicklungen.
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Die Architekturbüros Hochbau wiesen 2012 besse-

re Werte für den Cashflow 1 und Cashflow 2 auf als

im Jahr davor. Gleiches gilt für das Segment Innen-

architektur. Im Bereich Ingenieurbüros für bautech-

nische Gesamtplanung sind diese Kennzahlen hin-

gegen gesunken.

Höhere Eigenkapitalquoten

Die Eigenkapitalquoten sind 2011 angestiegen (B
Abbildung 9, S. 12 ) . Entstanden ist dieser Effekt ver-

mutlich durch einbehaltene Gewinne, die in den Bi-

lanzen als Reserven geführt werden. Die im Ver-

gleich zu anderen Branchen eher niedrigen Eigen-

kapitalquoten lassen sich darauf zurückführen,

dass die Branche vorwiegend aus Einzelunterneh-

men und Personengesellschaften besteht, wobei

die Inhaber mit dem Privatvermögen einstehen

bzw. die Gesellschafter voll haften.

Unverändert blieben 2012 in der Gesamtbranche

die Anteile der Bankverbindlichkeiten (lang-, mit-

tel- und kurzfristige Kredite), und zwar bei 4,7% der

Gesamtleistung. Die Streuungsbreite zeigt im Bran-

chenvergleich an, ob ein Kunde mit seinen Schul-

den innerhalb der Normalzone seiner Branche liegt

oder nicht. Ein Unterschreiten kann zu der Überle-

gung führen, dass man eine Erhöhung des eigenen

Kreditengagements anstrebt.

Der Anlagendeckungsgrad hat sich auch 2012 ver-

bessert, und zwar auf 133,0%, was auf eine fristge-

rechtere Finanzierung hinweist (B Abbildung 10,

S. 12 ) . Das ist grundsätzlich positiv zu werten. Je

mehr die Anlagendeckung über 100% liegt und je

größer damit die Überdeckung ist, umso größer ist

im Prinzip die finanzielle Stabilität des Unterneh-

mens.
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Diese Aussage darf jedoch nicht überbewertet wer-

den, schon gar nicht in dem Sinne, dass die Über-

deckung quasi als eine Überlebensgarantie aufzu-

fassen wäre. Insolvenzfälle haben immer wieder ge-

zeigt, dass Unternehmen trotz einer befriedigen-

den Anlagendeckung nicht krisensicher waren, bei-

spielsweise infolge einer unzureichenden Ertrags-

kraft.

Höhere Debitorenlaufzeiten

Die Debitorenlaufzeiten sind 2012 in der Gesamt-

branche angestiegen (B Abbildung 11, S. 13 ) . Dies ist

ein Hinweis auf längere Zahlungsziele, die die Kun-

den durchschnittlich in Anspruch genommen ha-

ben. Sowohl auf die Vermögenslage als auch auf die

Liquiditätslage wirkt sich eine überdurchschnittlich

lange Debitorenlaufzeit nachteilig aus. In diesen

Fällen ist vor allem die Frage nach der Bonität der

Debitoren zu stellen. Mitunter führt die schleppen-

de Zahlungsweise einzelner Auftraggeber zu einem

Liquiditätsrisiko. Zudem können Unzulänglichkei-

ten im kaufmännischen Bereich eine Ursache für ei-

ne überdurchschnittliche Debitorenlaufzeit dar-

stellen, beispielsweise ein verzögerter Rechnungs-

versand oder ein unzureichendes Mahnwesen.

Deutlich angestiegen sind 2012 die durchschnittli-

chen Kreditorenlaufzeiten sowie die Lagerdauer.

Die Laufzeit des bereinigten Nettoumlaufvermö-

gens ist damit insgesamt angestiegen. Auffallend

ist, dass der BNuV im Jahr 2012 höher lag als in den

Vorjahren. Ziel sollte jedoch ein möglichst niedriger

Wert sein, um die Kapitalbindung zu reduzieren (B
Abbildung 11, S. 13 ) .
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4 Branchenwettbewerb
B Hohe Wettbewerbsintensität im Architekturbe-

reich.
B Große Bedeutung der Planungs- und Ideenwett-

bewerbe.
B Hohe Anforderungen der Architektenkammern

beim Markteintritt.
B Mangel an Bauingenieuren.
B Qualitätssiegel „Beratender Ingenieur“.
B Ranking der Architekturbüros nach qualitativen

Aspekten.

4.1 Wettbewerbssituation

Der Wettbewerbsdruck ist im Architekturbereich

nach wie vor hoch. Gleichwohl hat sich die Konkur-

renzsituation in der Gesamtbranche wieder ent-

spannt, was sich an weiter sinkenden Insolvenzzah-

len, am wachsenden Marktvolumen und am stei-

genden Umsatz pro Unternehmen ablesen lässt. Bei

den Bauingenieuren ergibt sich ein anderes Bild.

Die Baubranche klagt seit Jahren über einen spür-

baren Ingenieurmangel.17 Darüber hinaus können

die Firmen oftmals die sehr erfahrenen Fachkräfte,

die in den Ruhestand gehen, über die Rekrutierung

von Nachwuchskräften nicht mehr ausgleichen. Die

Arbeitskräftereserven seien dem Hauptverband der

Deutschen Bauindustrie zufolge weitgehend aus-

geschöpft: Im April 2014 habe es nur noch 1.900

arbeitslose Bauingenieure gegeben, 1.100 weniger

als 2009.18

Hohe Markteintrittsbarrieren

Wer als Architekt selbstständig tätig sein will, muss

sich bei der Architektenkammer des jeweiligen

Bundeslandes als freischaffender Architekt eintra-

gen lassen. Die Architektenkammern geben hierzu

sowie über die Voraussetzungen zur Existenzgrün-

dung Auskunft.

Aufgrund der von den Berufskammern geforderten

Qualifikationsnachweise sind die Markteintritts-

barrieren insgesamt als sehr hoch einzustufen, z.B.

in puncto Qualifikation/Ausbildung. Wer die ge-

schützte Berufsbezeichnung Architekt führen will,

benötigt einen Abschluss (Universität, Fachhoch-

schule, öffentliche bzw. staatlich anerkannte Inge-

4.1 Wettbewerbssituation nieurschule oder einer gleichwertigen deutschen

Lehreinrichtung) in der Fachrichtung Architektur,

Innen- oder Landschaftsarchitektur bzw. Stadtpla-

nung. Anschließend ist eine mehrjährige praktische

Tätigkeit im Rahmen der entsprechenden Berufs-

aufgaben erforderlich, um die Mitgliedschaft in der

Architektenkammer des jeweiligen Bundeslandes

beantragen zu können. Auch vergleichbare auslän-

dische Abschlüsse können von den Länderkam-

mern anerkannt werden.

In den Länderingenieurkammern gibt es derzeit of-

fenbar noch unterschiedliche Vorstellungen darü-

ber, wie nach Einführung der Hochschulabschlüsse

Bachelor und Master die Voraussetzungen zur Füh-

rung der Berufsbezeichnungen Ingenieur und Be-

ratender Ingenieur gesetzlich ausgestaltet sein sol-

len. Bauingenieure können sich auch ohne Eintrag

bei ihrer Kammer selbstständig machen. Als Quali-

tätssiegel dient die Bezeichnung „Beratender Inge-

nieur“, die aufgrund bestimmter Kriterien, wie etwa

mehrjährige Berufserfahrung, vergeben wird.

Hilfreich für den Geschäftserfolg sind gute Kontakte

zu den Bauunternehmen, die Aufträge vermitteln

können oder selbst als Auftraggeber agieren. Wenn

die Büros vor dem Hintergrund des regionalen Be-

zugs der Baubranche keine Kontakte zu Baufirmen

haben, wird der Markteintritt schwierig. Der Kapi-

talbedarf für Büroausstattung, CAD-Software und

sonstige Computertechnik ist eher niedrig.

Weiter steigende Zahl der Architekturstudenten

Im Wintersemester 2012/2013 waren bundesweit

rd. 34.600 Studenten im Fach Architektur immatri-

kuliert – und damit deutlich mehr als im Jahr davor

(ca. 33.200). Nahezu gleich geblieben ist die Zahl

der Erstsemester. Eine andere Situation ergibt sich

bei den Bauingenieuren. In dieser Berufsgruppe ist

die Intensität des Wettbewerbs als eher niedrig ein-

zustufen. Zum einen steigt die Nachfrage nach

Bauingenieurleistungen weiter an, zum anderen

sind die Absolventenzahlen im Bereich Bauinge-

nieurwesen seit Jahren niedriger als der Bedarf an

jungen Ingenieuren. Im Studiengang Bauinge-

nieurwesen müsste nach Einschätzung des Haupt-

17 www.handelsblatt.com, 23.11.2013
18 Hauptverband der Deutschen Bauindustrie, Pressemitteilung 21.5.2014.
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verbandes der Deutschen Bauindustrie die sehr ho-

he Abbrecherquote von fast 50% durch Veränder-

ungen in den Studieninhalten gesenkt werden. Der

Bedarf beläuft sich auf jährlich 4.500 junge Bauin-

genieure; dies sei dem Verband zufolge in den ver-

gangenen Jahren aber mit rund 3.000 Absolventen

nie erreicht worden.19 Bis mindestens 2014 dürfte

das Angebot die Nachfrage nicht decken können.

Der Bedarf der Bauunternehmen, Ingenieurbüros

und Behörden an Nachwuchsingenieuren wird eher

noch zunehmen. Entlastend könnte der festgestell-

te Zuwachs an Studienanfängern im Fach Bauinge-

nieurwesen wirken.

Wertschöpfungskette

Zur klassischen Wertschöpfungskette in der Bau-

branche zählen die Bebauungsplanung mit Einho-

lung von Baugenehmigungen, Ausführungs- und

Konstruktionspläne, Bauvorbereitung, Aushub,

Rohbauten sowie Dachgewerke im Hausbau (B Ab-

bildung 12, S. 16 ) . Hinzu kommen Ausbautätigkei-

ten, wie z.B. von Elektrotechnikern oder Glasern, die

vom Ausbaugewerbe durchgeführt werden, sowie

die Bereiche Immobilienvermarktung/-vermitt-

lung, Haus- und Grundstücksverwaltung (Facility

Management).

Die Architekten- und Bauingenieurbüros arbeiten

in aller Regel im Auftrag eines Bauherrn: Privatper-

sonen, gewerbliche Investoren ebenso wie Bauun-

ternehmen, Bauträger oder öffentliche Auftragge-

ber. Zur Wertschöpfungskette gehören unter-

schiedlichste Branchen, von Baustoffherstellern bis

zur Softwareindustrie. Dabei spielen Programme

für Entwurf und Konstruktion ebenso eine Rolle wie

für Kostenplanung, Ausschreibungen oder Baupla-

nung. Die Büros nutzen in diesem Zusammenhang

auch Servicedienste der Softwareanbieter und

Dienstleistungen der Hardwareanbieter. Wichtig

sind zudem Publikationen der Fachverlage, die ak-

tuelle Informationen liefern, z.B. zur HOAI, zum Bau-

recht, zu Haftungsfragen, zur Vertragsgestaltung

mit Auftraggebern oder zu Themen rund um Ener-

giesparen, Bauanträge oder Bauschäden.

Teilnahme an Wettbewerben

Viele Architekturbüros nehmen an Wettbewerben

teil, um sich zu profilieren und so die Chancen zu

verbessern, an lukrative Aufträge zu gelangen.20

Regelmäßig werden z.B. der Architekturpreis Be-

ton, der Europäische Architekturpreis Energie + Ar-

chitektur des Zentralverbandes Sanitär Heizung Kli-

ma gemeinsam mit dem Bund Deutscher Architek-

ten BDA verliehen. Dieser Wettbewerb zeichnet

ganzheitliche Planungen von Gebäudetechnik und

Gestaltung aus und prämiert Bauwerke, die durch

eine hohe Energieeffizienz und eine herausragende

Gestaltung gleichermaßen charakterisiert sind. Ne-

ben den Bundespreisen wie etwa dem Häuser-

Award oder den Deutschen Bauherrnpreisen für

Neubau und Modernisierung gibt es zahlreiche Lan-

despreise. Seit 2008 vergibt der BDA Landesver-

band NRW jährlich einen Studienpreis, den „BDA

Masters“. Damit möchte der Bund Deutscher Archi-

tekten besonders begabten Absolventen der Ba-

chelorstudiengänge Architektur und Städtebau ei-

nen Anreiz geben, ein Masterstudium anzuschlie-

ßen.

Auch für Bauingenieure haben Wettbewerbe eine

große Bedeutung. Zumal Planungs- und Ideenwett-

bewerbe von öffentlichen Bauherren sowie privaten

Investoren genutzt werden, um Projekte umzuset-

zen. Wettbewerbe können alle Disziplinen des Bau-

wesens vereinen, die für das jeweilige Projekt er-

forderlich erscheinen. Das Bundesministerium für

Verkehr, Bau und Stadtentwicklung hat die Richtli-

nien für Planungswettbewerbe in Zusammenarbeit

mit der Bundesarchitekten- und Bundesingenieur-

kammer formuliert und diese mit den Ländern so-

wie den kommunalen Spitzenverbänden abge-

stimmt.

Ersatzprodukte

Ersatzprodukte für Leistungen von Architekten und

Bauingenieuren stehen insofern zur Verfügung, als

Bauherren ihre Bauaufträge direkt an große Baufir-

men vergeben, die vielfach die Leistungen mit an-

gestellten Architekten oder Ingenieuren abwickeln

können – die Planerbüros bleiben in diesen Fällen

meist außen vor. Außerdem lassen sich Fertigbau-

ten für Eigenheime oder Gewerbebauten als Ersatz-

produkte für klassische Architektenleistungen nen-

nen.

19 Hauptverband der Deutschen Bauindustrie, Presseinfo vom 3.8.2012.
20 Bund Deutscher Architekten, Meldung 18.7.2014 ff.
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4.2 Bedeutende Unternehmen

Zu den größten Ingenieurunternehmen gehören

die DB ProjektBau, Drees und Sommer sowie Bilfin-

ger und Berger Ingenieurbau (B Abbildung 13, S. 16 ) .

Allerdings ist zu beachten, dass ihr Leistungsport-

folio weit über das der typischen Ingenieur- und Ar-

chitekturbüros hinausgeht. Die Bilfinger und Ber-

ger Ingenieurbau GmbH z.B. bietet ein denkbar

breites Spektrum im Bereich Infrastrukturprojekte,

von Brücken und Tunnels über U-Bahnen und Ha-

fenanlagen bis zu Staumauern oder Kraftwerken.

Eine nach Umsatz oder Bürogröße gegliederte Liste

der großen Architektur- und Ingenieurbüros liegt

nicht vor. Allerdings gibt es eine aktuelle Ranking-

Liste, die der Onlinedienst www.baunetz.de für Juli/

August 2014 durch Auswertung von Fachzeitschrif-

4.2 Bedeutende Unternehmen ten erstellt hat. Dieses Büro-Ranking basiert auf

qualitativen Aspekten, bei denen die architektoni-

sche sowie die baukünstlerische Bedeutung im Mit-

telpunkt stehen. Dazu wird deren Veröffentlich-

ungshäufigkeit in renommierten Fachzeitschriften

ausgewertet und in einen Punkteschlüssel über-

setzt.

Die demnach fünf wichtigsten deutschen Büros

sind zurzeit:

B staab Architekten, Berlin
B gmp Architekten von Gerkan, Marg und Partner,

Hamburg
B Max Dudler, Architekt, Berlin
B schneider+schumacher, Frankfurt am Main
B Lederer Ragnarsdóttir Oei, Stuttgart.

Abbildung 13:
Große Anbieter von Planungs- und Ingenieurdienstleistungen

 
Umsatz

in Mio. €

Zahl der
Mitar-
beiter

Schwerpunkte

Bilfinger SE, Mannheim
(2013)

8.509 74.276 Industriedienstleistungen, Bau und Management von Gebäuden, Mobi-
litäts- und Energieprojekte u.a.

DB ProjektBau GmbH,
Berlin (2013)

748,8 4.386 Projektmanagement, Planung und Bauüberwachung von Infrastruktur-
projekten

Drees & Sommer AG,
Stuttgart (2013)

204,7 1.770 z.B. Planung und Durchführung von Hochbauprojekten

FERCHAU Engineering
GmbH (2013)

460,0 6.000 Engineering und Outsourcing für alle Technik-Branchen

Obermeyer Unternehmens-
gruppe, München (2012)

110,8 1.300 Einzel- und Gesamtplanung in Bereichen wie Hochbau, Landschaftsar-
chitektur, Bauphysik, Projektentwicklung, Infrastruktur, Städtebau u.a.

Quelle: Hoppenstedt, eigene Recherchen
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Das Architekturbüro Lederer Ragnarsdóttir Oei

wurde u.a. mit Entwürfen des Kunstmuseums Ra-

vensbrück oder des zeitweiligen Amtssitzes des

Bundesverfassungsgerichts in Karlsruhe bekannt.

Die Architekten erhielte zahlreiche Architekturprei-

se. Das Frankfurter Büro schneider+schumacher

hat sich ebenfalls mit preisgekrönten architektoni-

schen und städtebaulichen Projekten einen Namen

gemacht, in Frankfurt z.B. mit dem Westhafen, mit

der Erweiterung des Städel Museums sowie mit

dem sanierten Silvertower der Deutschen Bahn. Das

Unternehmen hat seinen Hauptsitz in Frankfurt am

Main und unterhält Büros in Wien, Tianjin und Rio

de Janeiro.

Auf internationaler Ebene gelten SNAA Architekten,

Tokio, Herzog & de Meuron in Basel, schneider

+schumacher, Frankfurt am Main, Anne Lacaton &

Jean Philippe Vassal, Paris, und Nieto Sobejano Ar-

quitectos S.L., Madrid, derzeit als führende Anbie-

ter.



Sparkassen-Finanzgruppe BranchenReport | WZ 71.1 | Bund

© 2014 Deutscher Sparkassen Verlag GmbH Stand: 11/2014 | 18

5 Rahmenbedingungen
B Normen, Vorschriften und rechtliche Neuerun-

gen sind zentral.
B Nachfrage nach Planungs- und Ingenieurleis-

tungen regional sehr unterschiedlich.
B Steigende Kundenerwartungen, z.B. in punkto

Beratung.
B Demografische Aspekte gewinnen an Bedeu-

tung.
B Technologische Neuerungen, z.B. als Folge von

Energiestandards.
B Mangel an Nachfolgern für Inhaber von Ingeni-

eurbüros.

In der Branche haben Rechtsvorschriften eine gro-

ße Bedeutung. Architekten und Bauingenieure haf-

ten für die mängelfreie und termingerechte Erbrin-

gung der von ihnen übernommenen Leistungen.

Dabei sind sie wegen der Komplexität des Planens

und Bauens zunehmenden Haftungsansprüchen

ausgesetzt. Es ist deshalb unverzichtbar, dass sie

den Überblick über mögliche Haftungsansprüche

wahren. Nur so können Fehler und Versäumnisse

schon im Ansatz erkannt und nachteilige Folgen

vermieden werden.

Berufshaftpflicht

Das Versicherungsvertragsgesetz regelt die Haf-

tungs- und Deckungstatbestände der Unterneh-

men dieser Branche und damit die Prämien für die

Berufshaftpflicht, welche für kleinere Büros eine

wichtige Aufwandsposition darstellen. Kunden und

Bauherren erwarten neben dem mängelfreien Werk

und rechtssicheren Verträgen eine hohe Kosten-

und Terminsicherheit, verstärkte Beratungs- und

Betreuungsleistungen sowie die Abstimmung der

Planung mit den Anforderungen aus Förderpro-

grammen. Daher sehen sich viele Berufsangehörige

gezwungen, neue Tätigkeitsfelder zu erschließen

und hierfür Spezialisierungen zu entwickeln und

Partnerschaften einzugehen.

Beratungstätigkeit möglich

In bestimmten Fällen können sie in rechtlichen Fra-

gen als Berater tätig sein. In vielerlei Hinsicht ist

Rechtsberatung sogar ein Bestandteil des Leis-

tungsspektrums von Architekten und Bauingenieu-

ren, wie es in der HOAI formuliert ist. Dazu gehört

die technische Beratung im Rahmen von Konflikt-

lösungen etwa hinsichtlich der Beauftragung geän-

derter Leistungen.21 Um Rechtsberatung leisten zu

können, müssen sie beispielsweise Fragen des Bau-

planungsrechts, des Bauordnungsrechts und sons-

tiger landesrechtlicher Regelungen beantworten

können und die technischen Regeln und die öffent-

lichen Bauvorschriften kennen.22 Außerdem müs-

sen sie die Grundzüge des Werkvertragsrechts des

BGB, die Grundzüge des VOB-Rechts und die

Grundzüge der einschlägigen nachbarrechtlichen

Bestimmungen beherrschen.

Dabei ist die Berufsgruppe in hohem Maße von

rechtlichen Neuerungen betroffen. Experten raten,

sich über die Rechtsprechung auf dem aktuellen

Stand zu halten. Überschreitet etwa ein Architekt

die Grenzen erlaubter Rechtsberatung und weist er

den Auftraggeber nicht darauf hin, dass er seine

Kompetenzen überschreitet und fachlicher Rat ei-

nes Rechtsanwalts einzuholen ist, kann er auch zum

Schadenersatz herangezogen werden, wenn dem

Auftraggeber hieraus ein Schaden entsteht. Ein sol-

cher Schaden ist nicht durch die Berufshaftpflicht-

versicherung der Architekten gedeckt.23

Tendenzielle Verschärfung der Bauvorschriften

Eine wichtige Rolle spielen Normen.24 Technische

Regeln und DIN-Normen bilden eine Grundlage für

die Planung und Ausführung. Insgesamt sind für

das Bauwesen fast 24.000 DIN-Normteile relevant,

davon betreffen die Arbeit des Architekten direkt in

seinen Kernaufgaben ca. 2.500 Normteile. Immer

höhere Standards gelten für den Energieverbrauch

der Gebäude. Nachdem die EU und die Regierungen

der Mitgliedstaaten den Nutzen nachhaltig konzi-

pierter Gebäude erkannt haben, sind mit der EU-

Richtlinie über die Gesamtenergieeffizienz von Ge-

bäuden (EPBD 2002/EU Energy Performance of Bu-

ildings Directive) höhere Effizienzstandards für

Neubauten und Sanierungsobjekte eingeführt wor-

den. Darauf müssen sich die Gebäudeplaner ein-

stellen.

21 Immobilien Zeitung vom 30.9.2010, S. 49.
22 Ebd.
23 Ebd.
24 www.bak.de, Technische Standardisierung – eine Grundlage für Planung, 16.6.2010.
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Auch soziokulturelle sowie demografische Aspekte

sind bedeutsam. In bestimmten Regionen, vor al-

lem in den neuen Bundesländern, sinken in den

kommenden Jahrzehnten den Prognosen zufolge

die Bevölkerungszahl sowie auch die Zahl der Haus-

halte deutlich, sodass dort der Bedarf an Wohnraum

und Gewerbefläche zurückgeht. Es liegt auf der

Hand, dass sich damit die Nachfrage nach Leistun-

gen von Architekten und Bauingenieuren in diesen

Gebieten abschwächt. Bundesweit betrachtet muss

der erwartete Bevölkerungsrückgang keineswegs

zu einer verringerten Nachfrage nach Wohnraum

führen. Die für die Wohnungswirtschaft wesentli-

che Größe bildet die Zahl der Haushalte. Sie wird

noch bis zum Jahr 2025 auf insgesamt 40,5 Mio.

Haushalte ansteigen.25 Das sind rund 2,4% mehr als

heute. Ein wesentlicher Grund für den Anstieg der

Haushaltszahlen ist die starke Zunahme der Ein-

und Zweipersonenhaushalte bei gleichzeitiger Ab-

nahme der Drei- und Mehrpersonenhaushalte.

Eine immer wichtigere Rolle spielt die wachsende

Zuwanderung aus dem Ausland. Dabei erfolgt der

Zuzug vor allem in Ballungsräume und in die Wachs-

tumsregionen, sodass sich die dort ohnehin schon

überdurchschnittlich starke Wohnungsnachfrage

weiter intensiviert.

Auch technologische Aspekte sind für Bauingenieu-

re und Architekten relevant. Das betrifft in erster

Linie Neuerungen rund um die Gebäudetechnik,

insbesondere zur Senkung des Energieaufwands

für Strom, Heizung und Kühlung.

Zu beachten ist, dass für Architekten ein erhöhter

Planungsaufwand zu einem Anspruch auf zusätzli-

ches Honorar führen kann, etwa wenn der Architekt

bestimmte Grundleistungen wiederholt erbringen

muss.26 Damit wird das Anspruchsmanagement für

Architekten wichtiger.

Hürden bei der Nachfolge

Bei den ingenieurtechnischen Dienstleistern für

das Verarbeitende Gewerbe lässt sich beobachten,

dass industrielle Auftraggeber ihre Projekte in zu-

nehmendem Maße an international vernetzte Pla-

nungsbüros vergeben. Generell sind ein Bestehen

im Wettbewerb insbesondere durch neue Betäti-

gungsfelder entlang der Wertschöpfungskette (z.B.

Projektentwicklung), eine Spezialisierung in Ni-

schenbereichen oder eine verstärkte Internationa-

lisierung möglich.

Kleine Bauingenieurbüros, insbesondere in ländli-

chen Räumen, haben nicht nur zunehmend Proble-

me, Mitarbeiter zu finden. Die meisten Inhaber ge-

hen auf das Rentenalter zu – und fast immer ist nie-

mand in Sicht, der in ihre Fußstapfen treten könnte.

Allein in Berlin, Brandenburg und dem südlichen

Mecklenburg-Vorpommern dürften in den komm-

enden fünf Jahren ca. 1.000 Eigentümer von Inge-

nieurbüros in Rente gehen, ohne dass ein Nachfol-

ger gefunden ist.27 In anderen ländlichen Regionen

wie in weiten Teilen Sachsens, in Sachsen-Anhalt,

Thüringen, Südniedersachsen, Nordhessen und im

Nordosten Bayerns ist die Lage nicht besser. Die

„Beratenden Ingenieure“ aber bilden gewisserma-

ßen das Rückgrat der Infrastrukturplanung und der

Immobilienwirtschaft in Deutschland.28 Sie planen

Straßen, Brücken, Kindergärten, Schulen, Strom-,

Wasser- und Abwasserleitungen, erstellen Energie-

ausweise und beraten Grundeigentümer bei ener-

getischen Sanierungen.

Wenig Anreiz zur Selbstständigkeit

Offenbar streben immer weniger Studenten eine

Karriere als selbstständiger Bauingenieur an.29

Branchenbeobachter nennen als Hauptgrund die

immer noch zu niedrigen Honorare, die wenig öko-

nomische Anreize böten, ein eigenes Büro aufzu-

bauen oder ein bestehendes zu übernehmen. Wer

sich in diesem Beruf dennoch selbstständig mache,

lasse sich eher von ideellen Gründen leiten, weil er

die Ingenieurstätigkeit als Dienstleistung an der

Gesellschaft einschätze.30

25 KfW-Research, Altersgerechtes Wohnen, S. 3.
26 Immobilien Zeitung vom 11.11.2010, S. 8.
27 DIE WELT, 16.7.2014, S. 15 ff.
28 Ebd.
29 Ebd.
30 Ebd,
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6 Trends und Perspektiven
B Sanierungsmaßnahmen und Bauen im Bestand

gewinnen weiter an Bedeutung.
B Trend zum „Building Information Modeling“

(BIM).
B Immobilienwirtschaft befürchtet nachlassende

Investitionsdynamik.
B Kooperationen und Netzwerke sind vor allem für

kleine Planerbüros hilfreich.
B Neue Aufgabenbereiche, z.B. altersgerechtes

Wohnen, Immobilienbewertung u.a.
B Insgesamt günstige Perspektiven für Architek-

ten und Bauingenieure.

In den Jahren 2015/2016 lässt eine vergleichsweise

niedrige Zahl von Baugenehmigungen und -fertig-

stellungen eine Abschwächung des Branchen-

wachstums erwarten. Moderate Preissteigerungen

können die Umsatzentwicklung in geringem Um-

fang stützen. Anzumerken ist, dass die Architekten

und die baubezogenen Ingenieurdienstleistungen

im Vergleich zu anderen, industrienahen Ingeni-

eurdisziplinen zuletzt die höchsten Preissteigerun-

gen erzielt haben.

Gleichwohl zeigt die Anfang 2014 durchgeführte

Architektenumfrage des ifo Instituts, dass die Lage

in der Branche zunächst noch gut bleibt: Die Ge-

schäftslage wird als stabil eingeschätzt, die Auf-

tragsbestände (Geschäftserwartung) haben sich

deutlich erhöht. Die meisten Neuaufträge gingen

aus dem Segment des nichtöffentlichen Baus ein.

Marktpotenziale durch Energiestandards

Durch strengere Energiesparstandards für den

Neubau von Gebäuden und Renovierungen erge-

ben sich neue Perspektiven für die Branche. Einem

Beschluss der EU zufolge sollen ab 2021 im privaten

Wohnungsneubau nur noch Passivhäuser errichtet

werden dürfen. Für öffentliche Gebäude gilt diese

Richtlinie bereits ab 2019. Zur Erreichung dieses

Ziels wird die EnEV laufend novelliert. Die zum

1.5.2014 in Kraft getretene EnEV 2014 sieht eine

weitere Verschärfung der Standards von Gebäuden

vor, u.a. durch deren Einstufung nach Energieeffi-

zienzklassen. Die Branche dürfte davon profitieren,

da mit einem erhöhten Beratungsbedarf und zu-

sätzlichen Planungsaufgaben zu rechnen ist.

Veränderte Gebäudeplanung mit BIM

Der Bund will digitale Planungsmethoden, im Fach-

jargon „Building Information Modeling“ (BIM), zum

Standard beim Bau öffentlicher Gewerke erheben.

Ein Bauprojekt wird dabei als dreidimensionales

Modell entworfen, hinzukommen Kosten- und Zeit-

prognosen. Bislang zeichnen Ingenieurbüros ihre

Baupläne größtenteils noch zweidimensional, mai-

len sie z.B. an Mitarbeiter oder Auftraggeber und

nehmen den Ausdruck mit auf die Baustelle.31 Künf-

tig steht mehr denn je der komplette Lebenszyklus

eines Bauwerks im Fokus. Erfasst werden auch Zu-

satzinfos wie das Herstelldatum technischer Anla-

gen oder Wartungszeiten. Vor allem bei Großpro-

jekten ergeben sich mit BIM erhebliche Einspa-

rungsmöglichkeiten, z.T. bis über 25% der Gesamt-

kosten eines Bauprojekts über die gesamt Lebens-

dauer.32 Im Ausland gehört digitales Bauen längst

zum Alltag. Um in Skandinavien eine Baugenehmi-

gung zu erhalten, müssen Firmen ihre Unterlagen in

BIM-Standard einreichen, Ähnliches gilt in Holland,

Australien und den USA.33

Mittels BIM werden dem Bauprozesse virtuell

durchgespielt und optimiert. Besonders im Pla-

nungsprozess, für die Prognostik über Sicherheit,

Energiebedarf und Wirtschaftlichkeit, aber auch zur

Simulation von Bauvorhaben bietet BIM ein umfas-

sendes digitales Verfahren. Neue Ansätze gehen

noch weiter und intendieren beispielsweise die Ver-

knüpfung von BIM mit Geoinformationssystemen

(GIS). Im neuen „TUM Center of Digital Methods for

the Built Environment“ an der TU München werden

derartige interdisziplinäre Forschungsaktivitäten

zusammengefasst.34

Insgesamt noch günstiger Trend

Nach den Ergebnissen der vierteljährlichen Umfra-

ge des ifo Instituts bei den freischaffenden Archi-

tekten hat sich das Geschäftsklima zu Beginn des

zweiten Quartals 2014 weiter verbessert und ist so

gut wie seit über 20 Jahren nicht mehr.35 Dabei er-

31 WirtschaftsWoche, 7.6.2014 S. 28 ff.
32 Ebd.
33 Ebd.
34 Bayerische Ingenieurekammer Bau, Pressemitteilung 17.7.2013.
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höhten sich vor allem die Volumina für die neu he-

reingenommenen Aufträge zur Planung von Wohn-

gebäuden (+ 43%). Allerdings lag die Zahl der Auf-

tragsvergaben gewerblicher Auftraggeber im ers-

ten Quartal 2014 um knapp ein Viertel unter der des

Vorquartals. Dieser Wert war wiederum lediglich

um 10% niedriger als der langjährige Durch-

schnittswert in diesem Teilsegment.36 Im Auftrags-

status bei den öffentlichen Aufträgen erfolgte nach

zwei überaus positiven Vorquartalen, in denen sich

die Planungsvolumina öffentlicher Auftraggeber

fast vervierfachten, im ersten Quartal 2014 die er-

wartete Abschwächung.

Immobilienwirtschaft moniert politische Signale

Die derzeit noch positiven Geschäftsaussichten in

der Immobilienwirtschaft könnten aktuell noch Im-

pulse für die Büroumsätze liefern, da dies die In-

vestitionsneigung eher stimuliert. So äußern sich

die Mitglieder des BFW (Bundesverband Freier Im-

mobilien- und Wohnungsunternehmen) zu ihrer

Geschäftssituation bis zum Jahresende 2014 sehr

positiv: 43% rechnen mit einer Verbesserung ihrer

Geschäftslage und nur 4% befürchten eine Ab-

wärtsentwicklung.37 Die Unternehmen erwarten für

das aktuelle Jahr einen Anstieg der Miet- und Kauf-

preise im Wohnimmobilienbereich. Ein Großteil er-

wartet im Neubau (77%) wie im Bestand (66%) ei-

nen Anstieg der Kaufpreise. Sowohl für neu errich-

tete Wohnungen (78%) als auch für Bestandswoh-

nungen (66%) erwarten die meisten BFW-Unter-

nehmen einen Anstieg der Nettokaltmiete. Aller-

dings ist laut Umfrage bereits für 2015 eine Ab-

wärtsentwicklung der Investitionsdynamik auf-

grund der laut BFW „politisch entmutigenden“ Sig-

nale im Mietwohnungsbau zu erwarten. Allein auf-

grund der Ankündigung einer Mietpreisbremse se-

hen 41% der BFW-Unternehmen – insbesondere

Bauträger (32%) und Verwalter (42%) – bereits für

2015 negative Auswirkungen hinsichtlich der Bau-

fertigstellungen aus vorliegenden Baugenehmi-

gungen, 33% erwarten diese in drei bis vier Jah-

ren.38 47% der BFW-Unternehmen befürchten, dass

der derzeit positive Trend bei den Baugenehmigun-

gen durch eine Mietpreisbremse schon 2015 ein-

brechen wird. Allerdings ist von der geplanten Miet-

preisbremse offenbar nur der Wohnungsbestand

betroffen.39

Aufgaben für Architekten im Bereich

altersgerechtes Wohnen

Differenzierungsmöglichkeiten ergeben sich auch

durch die demografische Entwicklung. Die wach-

sende Zahl älterer Menschen führt zu einem stei-

genden Bedarf an altersgerechten, weitgehend bar-

rierefreien Wohnungen und an Veränderungen des

städtischen Umfeldes.40 Das bestehende Wohn-

und Versorgungsangebot wird diesen veränderten

Anforderungen in vielen Bereichen noch nicht ge-

recht und muss entsprechend angepasst werden.

Die Förderung der altersgerechten Anpassung des

Wohnungsbestandes wird zudem als ein wichtiges

politisches Aufgabenfeld angesehen und ist für die

Wohnversorgung insbesondere von älteren Men-

schen von großer Bedeutung.

Vor dem Hintergrund der Alterung der Bevölkerung

gewinnt die Planung barrierefreier Gebäude an Be-

deutung. Die Zahl der Senioren in den Ein- und

Zweipersonenhaushalten wird steigen, schon jetzt

sind Frauen ab 60 die größte Gruppe der Bewohner

von Einpersonenhaushalten (41%). Um diesen An-

stieg an Privathaushalten kompensieren zu kön-

nen, bedarf es neuer Wohnungen, die zum Teil al-

tersgerecht gestaltet sein müssen. Laut Statisti-

schem Bundesamt wird bis 2025 die Anzahl der Pri-

vathaushalte trotz Bevölkerungsrückgangs um ei-

ne knappe Mio. auf rund 41,1 Mio. Haushalte zu-

nehmen. Im Jahr 2030 dürfte es den amtlichen

Prognosen zufolge in den Stadtstaaten 5% und in

den Flächenländern im Westen 4% mehr Haushalte

als heute geben, während die Anzahl der Privat-

haushalte in den neuen Ländern um 10% sinken

wird.

Vorteile von Netzwerken

Dem stark gestiegenen Kosten- und Termindruck,

der Nachfrage nach Spezialimmobilien, der Ent-

wicklung von spezifischen Bauweisen wie z.B. dem

ökologischen, kostengünstigen, flexiblen und mo-

dularen Bauen und einem Trend zur fragmentierten

Nachfrage nach Planungsleistungen können vor al-

35 ifo Architektenumfrage, ifo-Schnelldienst, 12.6.2014 ff.
36 Ebd.
37 BFW Konjunkturumfrage Frühjahr 2014, S. 3.
38 BFW Konjunkturumfrage Frühjahr 2014, S. 7 ff.
39 Reuters, 24.8.2014.
40 Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung, Fachbeiträge.
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lem kleinere Architekturbüros ohne die Entwick-

lung von Spezialwissen nicht begegnen. Der Aufbau

stabiler Partnerschaften bzw. Netzwerke ist in vie-

len Fällen unverzichtbar.41

Der wachsenden Konkurrenz durch Generalunter-

nehmen können Architekten und Bauingenieure

mit Kooperationsmodellen entgegenwirken, indem

sie sich mit anderen Architekten, mit Bauunterneh-

mern, Handwerkern oder Finanziers verbünden, um

gemeinsam größere Projekte zu übernehmen.

Potenziale im Ausland

Immer wichtiger wird das Thema Architekturexport.

Das Netzwerk Architekturexport (NAX) vermittelt

Kontakte zwischen in- und ausländischen Kollegen,

Bauherren und Investoren, liefert Hinweise zu Aus-

schreibungen und Wettbewerben im Ausland, in-

formiert über Hürden und Probleme beim grenz-

überschreitenden Planen und Bauen und stellt ver-

schiedene Datenbanken zur Verfügung. Über diver-

se Internet-Plattformen/-Datenbanken können

deutsche oder ausländische Freiberufler/Unterneh-

men Leistungen anbieten und nachfragen. Eine

Möglichkeit bietet die Business Cooperation Data-

base (BCD) der EU, die vom Enterprise Europe Net-

work (EEN) verwaltet wird. Der EuropaService der

Sparkassen-Finanzgruppe ist Partner im Netzwerk.

Steigerung der Bekanntheit per Internet

Werbung im klassischen Sinn ist Architekten und

Bauingenieuren nur eingeschränkt erlaubt. Ein gu-

ter Ruf, einschlägige Referenzen sowie die Erwäh-

nung in Fachpublikationen können überregional für

werbliche Effekte sorgen und damit die Auftrags-

akquisition wesentlich erleichtern. Die Rechtspre-

chung zielt auf eine weitere Liberalisierung der

standesrechtlichen Werbebeschränkungen ab.

Auch bei der Dienstleistungserbringung auf Euro-

paebene werden nationale standesrechtliche Be-

schränkungen zunehmend kritisch gesehen.

Einen Weg zu neuen Geschäftskontakten bieten das

Internet, Blogs und Fachbeiträge in Onlinenetzwer-

ken wie etwa Xing. Um sicherzustellen, dass der In-

ternetauftritt etwa eines Architekturbüros speziell

über Suchmaschinen – vor allem Google – möglichst

schnell gefunden wird, ist der Einsatz von Instru-

menten zur Suchmaschinenoptimierung empfeh-

lenswert.

Kundenbindungsaktivitäten können in Einzelfällen

hilfreich sein, um Stammkunden, die immer wieder

Aufträge an Büros vergeben, mit attraktiven Ange-

boten zu überzeugen. Architekten und Ingenieure

versuchen zudem, mit Referenzprojekten das Inte-

resse von Fach-, Lokal- und Wirtschaftsjournalisten

zu wecken. Damit erreichen sie letztlich, dass die

Presse verstärkt über sie berichtet. Das erhöht ih-

ren Bekanntheitsgrad deutlich.

Immobilienbewertung

Gute Chancen für zusätzliche Aufträge gibt es für

Architekten auch in Bereichen wie der Immobilien-

bewertung. Neben der klassischen Wertermittlung

von Wohnhäusern und Industriegebäuden ist zu-

nehmend auch die von Sonderimmobilien gefragt.42

Dazu zählen immer öfter Alten- und Pflegeeinrich-

tungen sowie zum Verkauf stehende kommunale

Liegenschaften. Weiterbildungsaktivitäten zu The-

men wie etwa ökologisches Bauen oder Regional-

management erleichtern die Differenzierung vom

Wettbewerb und verbessern die Chancen, neue Auf-

träge zu gewinnen.

Heiz- und Klimatechnik

Architekten sind auch bei Themen wie regenerative

Energiequellen und Speichersysteme gefragt. Der

Energiebedarf in Gebäuden lässt sich unter günsti-

gen Bedingungen zu 35 bis 45% regenerativ de-

cken, also z.B. mit Sonnenenergie und Wärmepum-

pen.43 Lukrativ kann es sein, Stromerträge durch

Stromeinspeisung zu generieren. Dazu müssen Ei-

genstromnutzung, Netzeinspeisung und Möglich-

keiten der Stromspeicherung analysiert werden.

Die Lösungsansätze reichen von Klimaregulierung

der Gebäudemassen über moderne Wärmespeicher

bis zu stationären Lithiumbatterien für die Spei-

cherung elektrischer Energie.

Chancen

Langfristig chancenreiche Betätigungsfelder erge-

ben sich durch den anhaltenden Trend zum nach-

haltigen Bauen, das auf optimale Energieeffizienz

abzielt. Hier handelt es sich etwa um neue Heizsys-

teme, Dämmung, Beleuchtung, Klimatisierung oder

41 Plan B, Zukunftsstrategien für Architekten und Architektinnen, Architektenkammer Baden-Württemberg, S. 22.
42 Deutsches Architektenblatt online, „Grundstücke bewerten“.
43 Deutsches Architektenblatt online, „Gut abspeichern“.
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Baumaterialien. Hinzu kommen unter anderem Be-

reiche wie Bauen im Bestand, Projektentwicklung,

Betreibermodelle und Sachverständigentätigkei-

ten.

Für eine positive Entwicklung der Auftragslage von

Architekten im gewerblichen Neubau spricht die

Entstehung neuer bzw. das starke Wachstum ein-

zelner Marktsegmente (z.B. Health Care, Alten- und

Krankenpflege, Logistik). Voraussetzung für einen

erfolgreichen Einstieg in diese Segmente ist aller-

dings ihre aktive Erschließung durch die Büros. Im

öffentlichen Sektor sind die Marktchancen einge-

schränkt, da öffentliche Vergabeverfahren oft sehr

restriktiv angelegt sind, sodass vor allem für junge

Büros die Teilnahmechancen sinken. Zum anderen

vergeben öffentliche Bauverwaltungen häufig nur

fragmentierte Teilleistungen an freischaffende Ar-

chitekten.

Weitere Erfolgsfaktoren:

B Spezialisierung auf bestimmte Fachgebiete
B Fokussierung auf zukunftsweisende Themen

wie z.B. nachhaltiges Bauen
B Sicherstellung einer möglichst hohen Bekannt-

heit, z.B. durch Beiträge in Fachzeitschriften,

einschlägigen Internetblogs, Internetforen

oder Social Media-Plattformen wie Twitter oder

Facebook.

Zudem unterstützen die Kammern sowie die Be-

rufsverbände ihre Mitglieder in vielerlei Hinsicht,

sodass sich für die Büros womöglich zusätzliche

Geschäftschancen ergeben. Die Architekten etwa

können diverse Serviceangebote und Fortbildun-

gen nutzen, etwa zu Themen wie Bürobetrieb und -

organisation (z.B. Architektenkammer Baden-

Württemberg oder Bayerische Architektenkam-

mer).

Risiken

Risiken ergeben sich für die Berufsgruppe durch die

starke Abhängigkeit von der Baukonjunktur.

Kommt es hier zu einem Einbruch, sind viele Archi-

tektur- und Ingenieurbüros in ihrer Existenz be-

droht. Insbesondere kleine Büros mit bis zu vier tä-

tigen Personen, die weniger als zehn Jahre beste-

hen, haben es laut Bundesarchitektenkammer oh-

nehin deutlich schwerer, sich wirtschaftlich zu etab-

lieren. Ein wichtiger Einflussfaktor ist der Büro-

standort. So ist die Konkurrenzsituation in Groß-

städten gerade für Einpersonen-Büros besonders

schwierig. Risiken entstehen auch im Zuge des stär-

ker werdenden Wettbewerbs durch Generalüber-

nehmer und -unternehmer im Markt für gewerbli-

chen Hochbau.

Den stark gestiegenen Kosten- und Termindruck

können vor allem kleinere Architekturbüros ohne

die Entwicklung von Spezialwissen oft nur schwer

abfedern. Um weiterhin am Markt bestehen zu kön-

nen, ist der Aufbau stabiler Partnerschaften bzw.

Netzwerke unumgänglich.

Manche Branchenbeobachter befürchten, dass die

Architekten bei öffentlich-privaten PPP-Projekten

künftig eher weniger zum Zug kommen. Hinter-

grund: Insbesondere die Bauindustrie bemängelt

Architektenentwürfe, die in der Praxis nicht um-

setzbar sind. Die Architekten, so die Kritik, forder-

ten Vertragsbedingungen, die hinsichtlich der Kos-

ten- und Risikokalkulation nicht realisiert werden

könnten.

Nicht zu übersehen sind die Haftungs- und Termin-

risiken. Fehlerhafte Architektenleistungen können

zu erheblichen Schäden an Bauwerken führen und

damit für den Bauherrn erhebliche Kosten nach sich

ziehen. Dazu gehören Fehler während der Pla-

nungsphase, die häufig zu Rechtsstreitigkeiten mit

Architekten führen, beispielsweise bei unzureich-

enden Schall- und/oder Wärmedämmungen.

Detaillierte Informationen über die Architektur-

und Ingenieurbüros können der aktuellen Bran-

chenPrognose entnommen werden.
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Glossar
B Abnahme: Mit der Abnahme des Bauwerks und

dem damit verbundenen Gefahrenübergang

vom Auftragnehmer auf den Auftraggeber ver-

ändert sich der Ausweis von Projekten in der Bi-

lanz und in der Gewinn- und Verlustrechnung.
B Bauen im Bestand: Gebäudemodernisierung

sowie Altbausanierung.
B Bauträger: Handelt in eigenem Namen und auf

eigene Rechnung; meistens wird das errichtete

Bauwerk zunächst sein Eigentum.
B Bauvolumen: Enthält alle im Inland erbrachten

Bauleistungen, also Neu-, Um- oder Erweite-

rungsbauten und nicht werterhöhende Repara-

turen. Dazu gehören unter anderem alle in Bau-

werke eingehenden Leistungen des Verarbei-

tenden Gewerbes, Architektenleistungen, die

Eigenleistungen der Investoren oder die Regie-

arbeiten der öffentlichen Hand. Die Bauinvesti-

tionen umfassen gegenüber dem Bauvolumen

nicht die Militärbauten, die nicht zivil nutzbar

sind. Reparaturen werden nur dann zu den

Bauinvestitionen gerechnet, wenn sie zu einer

wesentlichen Steigerung des Anlagewertes füh-

ren.
B BDA: Bund Deutscher Architekten.
B BDB: Bundesverband Deutscher Baumeister,

Architekten und Ingenieure e.V.
B Beratender Ingenieur: Gesetzlich geschützter

Titel, fordert von seinem Träger Unabhängig-

keit, Eigenverantwortlichkeit, mehrjährige

Fachpraxis und ist an die Mitgliedschaft in einer

der Länderingenieurkammern bzw. im Berufs-

verband VBI (s.u.) gebunden.
B Bundesarchitektenkammer (BAK): Zusam-

menschluss der 16 Länderarchitektenkammern

in Deutschland. Die BAK (www.bak.de) vertritt

auf nationaler und internationaler Ebene Archi-

tekten gegenüber Politik und Öffentlichkeit. Nur

wer bei der Architektenkammer seines Bundes-

landes registriert ist, darf sich Architekt, Garten-

und Landschaftsarchitekt, Innenarchitekt oder

Städtebauarchitekt/Stadtplaner nennen.
B Bundesingenieurkammer: Mitglieder sind die

16 Länderingenieurkammern; vertritt die ge-

meinschaftlichen Interessen ihrer Mitglieds-

kammern auf Bundes- und Europaebene und

formuliert die Auffassungen des Berufsstandes,

insbesondere der Beratenden Ingenieure

(www.bingk.de).
B Energetische Sanierung: Aufgaben rund um

das Thema Energiesparen, Energieeffizienz und

Reduzierung von Kohlendioxidemissionen, et-

wa durch Einsatz neuer Baumaterialien oder

Dämmung.
B EnEV: Energieeinsparverordnung, begrenzt

den zulässigen Energiebedarf für Heizung und

Warmwasserbereitung.
B Facility Management: Wirtschaftliches Ge-

samtkonzept, das nicht nur Entwurf und Bau-

kosten betrachtet, sondern sämtliche Aufwen-

dungen im gesamten Lebenszyklus von Wohn-

und Gewerbebauten.
B Generalübernehmer: Erfüllt gegenüber dem

Auftraggeber die gleichen Funktionen wie der

Generalunternehmer (s.u.), ohne jedoch selbst

Bauausführungsleistungen zu erbringen.
B Generalunternehmer: Übernimmt sämtliche

Fertigungsleistungen nach Abschluss der Ge-

staltungs- und Konstruktionsplanung des

schlüsselfertig zu erstellenden Objektes, ist

selbst an der Bauausführung beteiligt (meist

Rohbauarbeiten) und kann Teile des Auftrags

(insbesondere Ausbauarbeiten) an Subunter-

nehmer übertragen.
B HOAI: Honorarordnung für Architekten und In-

genieure; in der HOAI sind die Honorare nach

Leistungsumfang, anrechenbaren Baukosten

sowie der Schwierigkeit der Bauaufgabe festge-

legt.
B Hochbau: Planung und Errichtung von Bauwer-

ken, die in der Regel oberhalb der Geländelinie

liegen, z.B. Wohnhäuser; Brücken werden je-

doch dem Tiefbau zugeordnet (s.u.).
B NAX: Netzwerk Architekturexport.
B Public Private Partnership: Zusammenarbeit

zwischen öffentlicher Hand und privaten, in der

Regel kapitalkräftigen Akteuren.
B Tiefbau: Straßen-, Tunnel- und Brückenbau.
B VBI: Verband Beratender Ingenieure.
B VOB (Verdingungsordnung für Bauleistun-

gen): Regelt das Verhältnis vom Bauherrn zum

Handwerker.
B VOB/A: Enthält die allgemeinen Vergabebedin-

gungen von Bauleistungen.
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B VOB/B: Regelt allgemeine Vertragsbedingun-

gen für die Vergabe von Bauleistungen.
B VOB/C: Erläutert die allgemeinen technischen

Vorschriften für Bauleistungen.
B VOF: Verdingungsordnung für freiberufliche

Leistungen.
B ZDB: Zentralverband Deutsches Baugewerbe.
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